
PROSIILULION LEHRE, SO UN  — PRAXIS DER GROSSEN
WELTIRELIGIONEN UN  K DER AMMESRELIGIONEN

Uon Alphons Uan Dijk
Allgemeine Vorbemerkungen

8 Dıe Religionswissenschaft als das wissenschaftliche Studiıum der rel1g10-
SC  . Phänomene der Menschheit hat sıch des Themas Sexualıtät oder Sal
Prostitution bısher kaum ALLSCHOILLINEN.,

Überspitzt formuliert, gehörte das Thema nach dem europäisch-christli-
hen Denken, das lange Zeıt die mehrbheitlich europälischen Religionswissen-
schaftler geprägt hat- intach nıcht ZU Bereich des Religi1ösen. Wo die
Sozialwissenschaftten sıch muıiıt diesem Thema beschälftigt aben, geschah dıes
gewöhnlich Aaus einem lıckwinkel, der sich auf den spezifisch relig1ıösen
Aspekt nıcht iınlıeß In einem einzıgen Vortrag ınen Überblick über die
Problematik geben, r1ngt also unweigerlich verletzende Allgemei  eiten
mıt sıch. Eıs kann hiıer also 1L1U:  a darum gehen, Hauptlinien schı ldern.
RE Wenn dıie Feststellung auch überflüssig scheınt, der Mensch
immer sexuell, also immer Mann oder Frau 1st, muß doch auch dıe
historıiısche Tatsache anerkannt werden, bestimmte Hochreligionen doch
die Tendenz verzeichneten, den heiligen Menschen gelegentlich her als ein
einselt1g männliches, übergeschlechtliches oder bi-geschlechtliches (androgy-
nes) Wesen ıdealısıeren. Das konnte nıcht ohne Eiınwirkung auf den
mgang mıt Prostitution bleiben, wobei solche Eiınwirkungen dennoch recht
unterschiedlich sSe1IN konnten. Eis scheint daher nıcht abwegig, bel iıner
umfangreicheren Untersuchung des anstehenden Themas auch das FEunu-
chentum, die Transsexualıtät und das Transvestitentum Betracht
ziehen, Aspekte, dıe hiıer der Kurze des Autsatzes ausgespart werden
mussen!
LEl Das dem Menschen angeborene Bedürfnis ZU  — lustvollen Betätigung
der Sexualorgane geht mıt jeder der Grundbestrebungen des Menschen nach
Kontakt, Besıtz, Geltung un Liebe historıisch un!: hänomenologıisc. wech-
seln: starke Verbindung e1n. Jede dieser Grundbestrebungen andere
Akzente 1im Verhältnis Mann-Frau un damıt iIm 1INDIIC auf Prostitution;
der (Lust-)Kontakt Öördert ohl her prostitutive Erscheinungen, der Besıt-

Dıe Kastratıon laäßt ursprüngliıch siıcher uch die Interpretation als Opfer der
Heiliıgkeitsgewinn Z vgl Orıgenes, VO:  — dem geschrieben wurde: „5C 1ıpsum Castirans

pI'OP[CI‘ LU coelorum“. Dabei ıst nıcht ausgeschlossen, tiefenpsychologisch
andere Motivatiıonen muıt inNne Rolle spielen mögen. Im esoterischen Hındulismus
tantrıstischer Kreise 1bt neben den beiden egen, cie Polarıtät der Erscheinungs-
elt durch rıtuelle geschlechtliche Vereinigung maıthuna, vgl 75 der durch
meditativ-yogische Sublimation überwinden uch den alternatıven Weg der Prosti1-
tution mıt dem „drıtten Geschlecht“, wobei 1mM Prinzıp sowohl ehemals männliche
als uch weıbliche Eunuchen betreffen kan: ach B. Walker, indu World,
Encyclopedic Survey of Hınduism, London 1965, Art. Androgyny.



zaspekt (meılstens der Frau uUrc den Mann) ermöglicht die Verfügung über
dıe Frau/Partnerin (z  w Ausleihen der Ehefrau oder Konkubine Asten,
oder ihre Ausnutzung ZU Gewıinn- oder Machtstreben.

Nur der Aspekt der Liebe scheint der Prostitution her abträglich SE1IN.
Aber welche Auffassung VO  - Liebe legt dieser Feststellung ımpliziert
Grunde? Und tührt gerade In der VO en chrıistlichen deal der personal-

Liebe westlichen Gesellschäft hben dieses deal nıcht oft dazu,
viele Menschen ihm überhaupt nıcht enugen und somıt gerade LLUTX 1mM

prostitulerenden Kontakt ihre Lustbedürfnisse befriedigen können”?
+ omöglıc kennzeichnet gerade Thema der In erwähn-
ten modernen Liberalıtät, die siıch In der endlich zustande gekommenen
Annahme dieses Themas zeigt, doch wıeder eine, WE auch erweıterte,
ypisch chrıstliıche Perspektive. Auch der Tıtel dieses Autsatzes ewegt sıch
VO der Theorıi1e, der Lehre, der erwirklichung/Praxıs dieser Lehre Als
ob Religion zZuerst 1InNne Sache der Weltanschauung un dan: anschließend
der Welterfahrung und -ges  tung wäre. Es bleibt ypısch europätlsch-
christlich zuerst nach der gelehrten un! dann nach der gele ten Religion
iragen („Was aSCH die Kırchen dazu?“). Religionen wenıger VO iıner
ehramtlichen Instanz als VO  — iıner Orthopraxı1e gekennzeichnet sind, stellt
sıch Thema anders dar Dıes werden VOT allem die Behandlungen des
Hinduismus und der Stammesreligion eutlich machen.
I3 Betrachtet Prostitution auch Aaus der Sıcht der Religionswissen-
schalt, ıst grundsätzlich unterscheiden zwıschen der kultischen oder
sakralen Prostitution, WE auch In der Praxıs die TENzZen zwıschen beiden
sıch Aaus psycholigischen und/oder wirtschaftlichen Gründen leicht VerWI-
schen.

Es ware O94 SCHAUCT Iragen, ob der ın der klassıschen Religionsphä-
nomenologie eingebürgerte Begriff der sakralen Prostitution ohne weıteres

übernehmen ware, steht doch die ursprüngliıche Intention der gememnten
sakralen Handlung dem christlich Werturteıil (als Unmoral), der
iIm Wort Prostitution mitklıngt, gegenüber. Es wäare also Aufgabe der
systematıschen Religionswissenschaft, sıch der Terminologie des hier behan-
delten Themas iIner evtl verbesserten Begrifflichkeit SCnh anzunehmen.

Dıe Form steht immer 1ın intentionaler Verbindung mıt dem Götth-
chen; S1Ee zielt auf Fortführung des kosmischen Prozesses (Fruchtbarkeit) oder
symbolisiert dıe eılende un heilvolle Teilnahme der Verzückung des
über alle Gegensätzlichkeit erhabenen AUN-Einen. Dıe 1n der religionswissen-
schaftlichen Lıteratur klassısch gewordene Bezeichnung für die sakrale
Prostituierte ist Hıerodule vom Griechischen:.Dienerin/Sklavin des He  =-
ED —.. A

Dıe gewerbliche Prostitution dient der sexuellen Befriedigung
materielle Entlohnung.? Sıe 1st oft VO inem sozialen Schichtencharakter
eprägt. Sıe kann VO  - iner schichtspezifisch unterschiedlichen Festle-
SUNS des heiratsfähigen Alters abhängig sSein Letzeres liegt In 505. höheren

Sıehe R Art. Prostitution un Art. Frau



Gesellschaftsschichten vieler Kulturen oft er als In den unteren, wodurch
ihre Miıtglieder ihre sexuellen Beglerden anderswo ausleben müussen, und
ZW al besonders dıie Jungen Männer als „Kunden“ (hohes Heıiratsalter, streng
überwachte sperrung der Frauen VOT un: ın der Ehe) Eıne Schichtenspe-
zıfik findet siıch auch den verschiedenen Bezeichnungen für die gewerblich
sıch prostitulerende Frau. Das alte Griechenlan: kannte dıie gebildete, 1ın
vielen Kuüunsten bewanderte etiare /(z.B spasla). Vergleichbares zeigt sıch

der Bedeutung des Wortes Kurtisane von Französischen of/
Königshot). Dagegen bewirkt das Wort Hure oder Sar einen SaNz
anderen Klang. Dıese Schichtspezifik efindet sıch In mehreren Hochreligio-
nen/Kulturen. In der gewerbliıchen Prostitution rekrutieren die Frauen sıch
oft Aaus armeren Kreısen, durch ihren Verdienst den Lebensunterhalt
ihrer Angehörigen gewährleisten. In Gesellschaften mıiıt geringerer relig1Öös
edingter Verachtung egenüber Prostitiumerten schaffen diese gelegenhet-
lich durch angeeignete Bıldung un! iIner breıit gefächerten, verteinerten
Erotik ın Ansehen steıgen.

Prostitution Aaus relig1öser Sıcht 1st immer verbundnen mıt der Auffas-
Sung und der Praxıs VO Ehe, mıt der Posıtion VO  - Mann un Frau und der
Wertung VO  - Sexualıtät un: Keuschheit.

Sowohl die sakrale Prostitution als auch das relig1öse Keuschheitsgelöb-
nNIs (zZ be1 den altrömischen Vestalinnen) sınd relig1onshistorisch und
hänomenologisc verschiedene Ausprägungen des einen Keuschheitsopfers
als Hingabe das Göttliche.3 Demnach ist die Hierodule immer unverheira-
teLl. Der Aspekt des Opfters oder der Hıngabe scheint dem modernen
EKuropäer muıt seinem unweigerlich christlich historischen Hınter-
grund schwer verdaulich Wer angesichts der Vielfalt kultureller und relig16-
SCT Motivatıons- und Gestaltungsmöglichkeiten des Menschen ben auch das
Opfer/Hingabe Motiv TNST nımmt, kann nıcht umhın ach der polaren
Beziehung VO  - sakraler Prostitution un! öhlıbat agen. Beide Phänomene
haben reliıgionsphänomenologisc. womöglıch mehr miıteinander un als
auf dem ersten un rel1g1ös eingeengten Blıick ersichtlich Demnach müßte
das Thema dieses Aufsatzes entsprechend erweıtert werden, W as AUS Grün-
den der Beschränkung nıcht geschehen kann

Dıe Aaus dem Alten Testament (Z  w KOnNn. 1512 KÖön G Ezechiel
bekannte €  ung un: dıe amıt einhergehende scharfe Zeıich-

1UNS der en Prostitution 1mM alten Israel und iıhrer relig1ös-kulturellen
Umwelt darf nıcht ohne OT'! auf andere ReligionenKulturen übertra-
SCH werden. Dıes 1st leider oft passıert un hat besonders beim Bıld des
Hınduismus und Buddhismus (1n ihren tantrıschen Ausrichtungen) un der
Stammesreligionen missionarısch übereifrigen Verzeichnungen geführt.

die charte ablehnende Zeichnung gerade auf die hıstorische Exıstenz
der sakralen Prostitution auch 1Im alten Israel hınweıst, bewelsen auch die Im

Ebenda. uch Heıler, Erscheimungsformen un Wesen der Religion. uttgar'
1961, 218,; die ede ıst VO  - „opfernde(r) Selbsthingabe“. uch: Schubart:
Relıgion und ErOos, München 1966, 1941) 24 {t.
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Hebräischen ex1istierenden Ausdrücke für solche sakralen männlichen un:
weıblichen Prostitulerten, „Heılig, genannt (gedesim/qgedesot).

Hinduismus

Z Es vorher einıge allgemeine Bemerkungen beachten WichtigeStrukturmerkmale iner Religion en FEinfluß auf die Haltung dieser
Religion In Zusammenhang mıiıt UuU1llSCIeEeTN rage.

Der Hınduismus 1st keine gestiftete, sondern ine historisch Aaus vielen
Einflüssen gewachsene Religion, Ja eigentlich e1InNn Konglomerat VO  - e1Q10-
NEel. Wegen des für iıh: charakteristischen ehlens VO: lehrmäßigerVerbindlichkeit bei außerst varlıatiıonsreicher Praxıs können 198038 Tendenzen
geschildert werden.

Weıl der Hinduismus weıtgehend die Volksreligion Indiens ist dıe
Bezeichnungen Hınduismus und Indien Stammen beide VO Indus-Fluß
wird hier dıe indische Sıtuation behandelt Seit 19458 g1bt 1ın Indien eEINE
ormelle Irennung VO  - Sa un:! Religion.

Der Hinduismus kennt als deal die lebenslange Einehe; die Eheschlıie-
Bung WI1IE en Sakrament. Dıent die Sexualıtät der asketischen
Strömung des Hıinduismus 1LIHE der Fortpflanzung, ist S1C In anderen
Strömungen doch auch Abglanz auf geschöpflichem Nıyveau der Höchsten
Göttlichen Wonne (Ananda) Es hängt ab VO  - der inneren Geisteshaltungdes den exualakt Vollziehenden, ob dieser Akt iıhn ZU Heıl, ZUT

Erfahurng der absoluten Einheit führt Dıes ist iNne Möglıichkeit. Eıne zweıte
hegt darın, den exualakt ZU Zwecke der Fortpflanzung un! damıt
ZU1 Gewährleistung des Generationenstromes vollzieht. 1€S 1st der Idealwegdes hinduistischen Hausvaters, wobel nebenbe!i emerkt sel, die Posıtion
der Frau In dieser Tradıtion VO:  — Unterordnung un: Hıngabe gepragt 1st. Eın
olcher iıdealer Hausvater geht nach dem ode den „Weg der Väter‘  c der ıhm

Anerkennun
iner höheren Reinkarnation verhilft Auch dieser Weg findet also

ıIne dritte Form der Abhängigkeit VO  — der inneren Geisteshaltung hegt 1mM
lustvollen Genießen sıch. Diese Intention hrt den Vollzieher des

Sexualakts tiefer In den Kreislauf des vordergründigen Vergnügens; bleibt
dem Kreislauf des Se1ins un der Wiedergeburt verhaltet, der Weg führt nıcht
ZU. Heıl. Dıe asketische Strömung der Unterdrückung Jeglicher Begierdeund der Verinnerlichung und Sublimierung der Sexualkraft bildet eın
ausgeprägtes Leıitbild der indıschen (man denke Brahmacharya In
Mahatma Gandhis Autobiographie). Zusammen mıiıt Toleranz und mıt einer
realistischen Finschätzung des Menschen Mannes!) dies ler:
dings für 1nNne große Bandbreite VO:  - Lebensmögliıchkeiten, VO  - SstrengsterAskese bıs sublimster Erotik Kamasutra). Das klassısche Indien kannte
die allen Musen und In Erotik gebildete Hetäre, die VOT allem mıt
Männern aus den wohlhabenden Schichten verkehrte (gewerbliche Prostitu-
tion) Sıe CNOSS die VO. gesellschaftliche Anerkennung. Sıe wurde laut

28



Empfehlung des klassıschen Hindu-Handbuches über dıe VOI1 einem Hındu
Könıig verfolgende Politik, vertaßt VO Brahmanen Kautilya, oft als Spitzel
eingesetzt. Diıese iın der Liıteratur gelegentlich als „arıstokratisch“ beschriebe-

Form der gewerblichen Prostitution diente 1im klassıschen Indien VOTI

lem den Mannern des zweıten Standes (Kshattrıyas), welchem Stand
auch der Könıg gehörte Das nüchtern-kalkuhierte Einsetzen VO Prostituler-
ten als Spitzel paßt ZU Bild, das die Bhagavadgıta als ine ungemeınn
populäre Gottesoffenbarung VOIl den Eigenschaften Gunas) des Menschen
schildert. Brahmanen als dıe geistige lıte sollten sattviısch wahrheitslie-
bend, eın asketisch selmn. Dagegen durften die Männer des zweıten Standes
als große oder kleine Herrscher (Rajas) wirklıiıch rajasısch leidenschaftlich,
aggTESSIV und iınnlıch se1n, mıiıt aller Lıberalıtät für die sexuelle Lustaus-
ubung. Dıie Ehefrauen dagegen sollten streng IHNOMNOSAM) se1ln. So entwickelte
sıch 1n einıgen Bereichen eINeEe Diskrepanz zwıischen der streng INONOSAINCIL,
erotisch wen1g geschulten, sorgenden Ehefrau Mutter der Kınder, der
Öhne), die sıch besonders be1l dem zweıten Stand immer mehr Aus dem
öffentlichen Leben zurückzuziehen hatte (Anlehnung das islamısche
Purdah-System, Seklusıon, besonders In Nordindien) und der erotisch erfah-
455a  9 sıch freier der OÖffentlichkeit ewegenden, etare. Man vergleiche
hıermıt die hiernach noch ehandelnden Kurtisanen ıIn der europäisch-
christlichen enalssance un die Japanischen Geılshas. Standen dıe gebildeten
und sorgfältig ETZOSCNECN etaren hoch 1M Ansehen, mußten dıe vielen
einfachen Prostitumerten In den alten indischen Städten ohne dieses Ansehen
auskommen, S1C wurden her verachtet. Dıe Prostituerten oft uSsamıı-

mengeschlossen in ıner Art Verband un Leiıtung älterer un erfahrener
Schicksalsgenossen.*
2.8 Bıs ZU  — Unabhängigkeıt (1948) kannte Indien und damıt der Hınduismus
die sakrale Tempelprostitution. Sıe War ın den etzten ahrhunderten VO:  (
ihrer Sakralıtät erdings weıt heruntergekommen, weıl ihr Aspekt als
Einkommensquelle der Tempel un! als Lustbefriedigung die relig1ös-devotio-
nale Intention übertorderte. Dıe moderne indische Regierung verbot s1e: S1E
soll aber 1Im Geheimen weıterhın exıistlieren. Dıe ursprüngliche relig1öse
Dımension wird dabei weitgehend verloren SCHANSCHL se1n. Dadurch ist die
Grenze zwıschen der sakralen Tempelprostitution und der profanen gewerb-
lıchen Gestalt sehr verwischt, deren Unterscheidung ach Krıterien
kaum noch möglich 1sSt. akr. Tempelprostitution hat oft auch dem
wirtschaftlichen Tempelgewerbe gedient, wäare aber eın adurch der
geWEeT!  iıchen kForm nıcht gleichzusetzen. Dıe Motivationsstruktur des Men-
schen 1st manchmal her komplex als einfach, zumal in relhıg1ösen Gefilden.
Wo aber dıie Bildung und Schulung der Tempelprostitulerten dem INasselmn-

haften Geschäft eindeutig weıchen muß, wird dıe typologische ntersche!1-
ungsgrenze recht durchlässıg.

Auboyer: D VIE quotidienne dans L’Inde anclenne. Niıieder/. Übers Baarn 1963,
261274 uch Basham: The wonder that W ASs India. London 1961, 183-1586



Besonders 1in den lokalen, UrCcC. Müttergottheıten gepragten, Fruchtbar-
keitskulten auf dem indisischen Land, (Z  w 1n der Yellamma-Kult 1mM üdind::
schen Saundattı) sınd FkFormen VO:  — er Prostitution noch immer vorhan-
den, ormell ıllegal und in iıhrer praktischen Handhabung (z.B Weihe dıe
Gottheıt) 1U  — noch en Schatten ihrer klassıschen relig1ösen Motivatıon.©

Dıe sakrale Tempelprostitution des klassıschen Hınduismus tutzte sıch
auf Frauen, dıe VOI1 iıhren Eltern dem Tempel egeben wurden. Sıe tührten
dıe relig1ösen 1Tänze auf un: &. ten als Gattinnen des Tempelgottes, der ıIn
seinen ehelichen Rechten VO Priester oder VO  — den Tempelbesuchern
vertreftfen wurde. Dıese Frauen hıeßen Devadasıs, Dıenerinnen Sklavın-
1E  $ des Gottes.® In den Tänzen tührten S1E symbolisc die Liebe zwıischen
Gott und Mensch auf, die sıch gegenselt1g suchen un voller Verzückungineinander aufgehen. Im Volkshinduismus wurden die Devadäasıs oft muıt
Fruchtbarkeit ıIn Verbindung gebracht; ihre Anwesenheit bel Hochzeiten
wurde als gute Aussıcht auf Ine reiche Kinderschar (besonders Söhne
betrachtet. Dıe Tempelprostitution konnte als eıl des Heilsweges dienen,
soll S1e doch nach der ideal-relig1ösen Interpretation die devotionale Nähe
ZUT Gottheit tördern. Ihre beiden Partner vollzıehen ınen Opferakt, W as ZU
Heıl tührt un! somıt thısch Yrlaubt 1st. Dıe 1Im meditativen Bereich

Bedingungen vollzogene sakral-rıtuelle Prostitution führt ZU Ver-
lheren des Ich (Opfer) 1n dıie g  ©  € Wonne. Sıe ertordert Sar ine hohe
Moral.
25 Der tantrısche Hınduismus betrachtet dıe Frau als Verkörperung der
aktıven göttlichen Schöpfungskraft aktı) Sıch ın einem meditatıv sorgfäl-tlg vorbereiteten Rıtual mıt der eıgenen oder einer beliebigen Frau
vereinen, soll die Aufhebung der geschöpflichen Gegensätze symbolisierenund Teilnahme dem All-Einen bewirken, W as ZU1T Vollkommenheit des
Lebens nsterblichkeit hrt. Diese Y Bedingungen vollzoge-sakralk-rıtuelle Prostitution soll ZU Verlieren des Ichs ın die göttliche
Wonne tühren. Sıe ist somıt eın Opfer und ordert eINE hohe Moral ES 1st
begreiflich, dieses Phänomen VO  . (Surus leicht korrumpierbar 1Sst. Dıe
Autoriıtät eiınes mutmaßliıchen (SUTrus beım indischen Volk 1st groß,manchmal dessen relig1öses Gehabe nıcht durchschauen und
seinen sexuellen Bedürfnissen entgegenkommt. Es ware übrigens en großerFehler, diıe 1ın der deutschen Presse stark ausgemahlten sexuellen Praktıken
der ersten oona-Periode des agwan Shrı Rajneesh auf den gesamtenHinduismus übertragen.

Dıe gewerbliche Prostitution wird Im Hınduismus AauUs Relatitätssinn
geduldet. Sıe 1st heute besonders in den indıschen Großstädten sehr verbrei-
tel un wird UrcC. das Auseimanderbrechen alter Tradıtionsbedingungen

Vgl z.B. Alexandra Davıd-Neel: Zwischen Göttern und Polıitik. Indien gESLETN,heute, INOTSEN. Wiesbaden 1952 (Franz. Orıg. Parıs 1951 26-30 uch Krack
Indıa obscura. Außenseiter un! Merkwürdigkeiten der indischen Gesellschaft. RumpfVerlag, Bieleteld 19806, 271-84
D Walter Hındu World. encyclopedic urvey ot Hındulismus. 2 .Bde. London
1968 Art. Prostitution.



noch yerstärkt. Tausende VO Mädchen Aaus den Aa1ITNEN Bevölkerungsschich-
ten werden iIner Kurzweıiıhe ZW ar einiıgen Gottheiten gewelht, S1Ce
formell Devadäasıs sınd, aber 1ın der Praxıs unterscheiden S1E sıch nıcht oder
kaum VO  - iıhren profanen Schwestern und werden bel Tausenden 1n den
großstädtischen Ordelle geliefert.

Dennoch gilt für die Prostituerte WI1E für den Kunden, diese Art des
Auslebens VOIl Trıeb un Begierde seıtens des „Kunden“ nıcht 1Ns asketische
Gesamtbild paßbt S1C führt ZU relig1ösen Unheıl, verursacht schlechtes
Karma und 1st moralısch un ethısch abzulehnen. Im Hınblick auf die
Prostitulerte gılt die Beobachtung, die Sachen Armut un en In Indıen
allgemeın emacht wird der se1lit einıgen Jahrhunderten bestehende Nieder-
SANE des tradıtionellen Hinduismus in Kombiinatıiıon mıt der VO Kolonialıs-
1L1US und dem westlichen Wirtschaftssystem mıtverursachten Schwächungder alten dörflichen Ordnung hrt oft einem Fatalısmus, der sıch 1MM Falle
der FIrau als Prostituerte doppelt auswirkt, verglichen mıt dem 508. „LIOTTEHaA-
len'  c en der unteren Schichten Indiens un! besonders der indiıschen
Frauen. Dıe kämpferische Frauenbewegung Indiens nımmt ım etzten Jahr:
zehnt jedoch zu./ Dıe Aaus der indischen Geschichte ekannte etäre; diıe
anerkannte „arıstokratische“ Prostitulerte, ist ängst verschwunden.

Buddhismus

21 Der Buddhismus ist iNe gemäßigt-asketische Meditationsreligion. Er
achtet her autf das subjektiv wertvolle Beschreiten des VO  - dem Buddha
entdeckten Heilsweges als auf kırchlich-objektiv richtige Glaubensinhalte Er
kennt keine Dogma-ähnlichen Lehraussagen. Das beispielhafte Vorleben (z.B
durch den önch/die Nonne) ist ihm wichtiger als hierarchisch auferlegte
Verbindlichkeiten. In seliner sudlıchen Ausprägung herrscht die alte Tadı-
t10n der Mönche (Theravada VOTI, für die jegliche sexuelle Betätigung
verboten 1st. Hıer werden die Mönche als diıe eigentlichen Buddhisten
betrachtet. Im 508. ördlichen uddhismus wıird dem Leben und dem
Anlıegen der Laı1en mehr Bedeutung beigemessen.
82 Der Stifter, der Buddha Shakyamunıi selber, hatte als Mönch eın Hr die
Ansıchten seiner Zeıt verhältnısmäßig freies, entspanntes Verhältnis
Hetären. Man erinnere sıch die bereits beim Hınduismus behandelte
Posıtion dieser Hetären Der Buddha verkehrte 1ın iıhren Häusern, nahm iıhre
wohlgemeinten Spenden und sprach mıt iıhnen über Heilsnotwendiges.?

Aus iner Mitteilung der Frauenorganısatiıon Saheli women/’s Kesource Center
(Frauenhaus): „ES gab nıemanden, dem hätten gehen können, eINe Stütze,
keine Zuflucht. Dıe einzıge Möglichkeit auszusteigen ist Selbstmord der Prostitu-
tıon Aus TOUWEN 1n India. Landelijke Indıa Werkgroep, Utrecht1987, 13
Übers Autor.

Sıehe 265 Mahäparinirvanasütra IL, 10—-19, wonach der Buddha ın Vaıisalı 1m Park der
Hetäre Amrapalı Ambapalı) wohnte, dort predigte und sıch VO  — der ıhm
besuchenden etare ZU Essen einladen lässt, ZU) ÄI‘ ger der Honoratıonen, denen
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Der VO  a ihm gestiftete Mönchsorden verbot den SÖönchen jedoch alsbald
möglichst jeden Kontakt und jede innesberührung mut Frauen. Im buddhı-
stischen Kanon, etwa 250 Jahre ach Buddhas Tod schriftlich festgelegt,
dıe Frau als Inbegriff sensueller und sexueller Begierde* und somıt als
heilsunfähig. Es betrifft hıer aber kein Dogma, sondern her ıne weıt
verbreıtete und darum kaum hinterfragte traditionell-indische Ansıcht, dıe
bıs auf heute lebendig ge  C  en 1st und sich be1l der friedlichen Ausbreıtung
des uddhısmus über Südostasıen leicht mıt den dort herrschenden Ansıch-
ten verband. Dennoch kennen die buddhistischen Länder Sudostasıens nıcht
dıie derart starke Unterordnung der Frau 1mMm gesellschaftlichen Leben W1€e das
hinduistische Indien.!® Es herrschte und herrscht besonders In Kreisen des
SUl  en Buddhısmus die Meıinung, eine Frau mMUsSse als Mann wiedergebo-
1:C)  . werden, dann als Mönch das Heıl, das Nırvana, erlangen können.
Als siıch 1mM 1Deralen nördlichen oder Mahayana Buddhismus die Heilandfi-
gur des Bodchisattvas (Erleuchtungswesen) entwickelte, her SPOH-

und ohne dogmatische Untermauerung der Ansicht, auch ine Frau
ZU Bodhisattva werden könnte, aber dann VOT dem nde dieses Werde-
Sa ES ihr Geschlecht meditatıv erwandeln habe.!l

Im liberalen Klıma des nördlichen Buddhıiısmus China entwickelte sıch ın
Vertfallszeiten die literarısche Gestalt der buddchistischen Nonne, die 1Im

Gegensatz der Nonne 1im südlıchen Buddhismus über sovıel freien
Lebensraum verfügt, S1C als upplerin für allerhand Liebschaften
auftreten konnte.

Im südlıchen, mönchischen Buddhismus ist Sexualıtät als Begierde
gewissermaßen das Musterbeispiel VO  - einem der Ambivalenz der Welt
„Le1id”) Verhaftet-Sein. Sıe ist dem Erreichen des Nırvana nıcht dienlich un:
dem ernsthaften Sucher ach diesem Nırvana en Hındernis.!? Den Laıen, als
Buddchıisten minderen Grades, ist s1e nnerhalb der FEhe ireigestellt; äßıgung
wird ihnen jedoch geraten. Um sıch beherrschen lernen, soll der 1unge
Mannn weniıgstens für einıge Zeıt Mönch se1n.

Der Zölibat der Mönche gilt solange dıe psychische Tragfähigkeit des
Einzelnen reicht. Der Mönch kann ohne Probleme 1ın den Lai:enstand
zurücktreten. Sexualhandlungen sınd keine Süunde (m einer christlichen oder
theistisch gefärbten Interpretation dieses Begritftes), sondern 11UT1 Beeinträch-

die Tau vorgekommen Wal und die ihr die Einladung abkauten wollten. ach dem
Mahl schenkte dıe Hetäre dem Buddha ihren Park. ach Schneider, Einführung 1n
den Buddhismus, Darmstadt 1980, 28

Paul: Dıe Frau ım Buddhismus. Das Bild des weıblichen 1ın Geschichten un
Legenden. Hamburg 198
10 Vgl C.-M FEdsman: Dıe Religionen des heutigen Asıens.
UTB-Taschenbuch, Kap Buddhısmus, Ehe und Famililie.

Paul, siehe Anm.
12 Gerlitz: Buddhismus. In Klöcker U, woruschka Hrsg:3):; Ethiık der
Religionen Leben und Lehre. Sexualıtät. München/Göttigen 1984,
148-169



tiıgung seiner und anderer Heılchancen, die selber spater ırgendwann
auszutragen hat

Dıe Ehe ist 1ImM uddhismus keıin Sakrament, sondern eın eın innerwelt-
lıches Bündıis Diıe Anwesenheit VO  - Mönchen bel1 FEheschlißeungen läßt
dennoch Relig1ös-Sakrales auf die Laıen ausstrahlen (Volksbuddhismus),

die Ehepartner nach dem Vorbild der Mönche ihre menschlichen
Begierden mäßigen sollen.

Wıe 1m tantrıschen Hınduismus kann dıie sexuelle Vereimnigung im Sınne
der Aufhebung von und Übersteigerung Jeglicher Polarıtät und Zweiheıit
(Zweıheit Begierde nach dem Zweıten/Anderen e1ıd) auch Im nördlı-
chen, mehr laıentfreundlichen uddhısmus unte: Sanlz Voraussetzun-
SCIL, als Meditationsübung ausnahmsweise gestattet se1IN. Wenn, dann ware
hıer höchstens dıie ede VO  . akraler Prostitution in einer GXiIrEM weıt
durchgeführten Interpretation.

In der Ikonographie besonders des tiıbetischen uddhismus findet die
Abbildung der geschlechtlichen Vereimigung (Maithuna) als Symbol der
Aufhebung der Gegensätze 1Im absoluten, vollzogen z.B durch Guru Padma-
sambhava mıt seiner Yogını Yab-Yun) oder S durch den
(Samantabhadra) mıt seiner Partnerin (Samantabhadri).!3

Gewerbliche Prostitution ist 1im Buddhismus kein Thema. Falls ırgendwo
vorkommend, wiırd S1E als ZU menschlichen und gesellschaftliıchen Leben
gehören! hingenommen und als solche nıcht besonders beachtet, also kaum
verboten oder bekämpft, aber ben auch nıcht tief verachtet. Der ernsthafte
Buddhist wiırd her Mitleid metta/maitri 1Ne 1Im uddhısmus hochge-
schätzte Tugend) für dıie beteiligten Personen ihrer Begierde oder ihrem
Lebensdurst empfinden. Dıieses Miıtleid ist Im Buddhismus eINE hochgeschätz-

Tugend. Dabe!i ist beachten, ım buddhistischen enschenbild
Mitleid nıcht bloß ine subjektive Gefühlsregung ohne Verbindlichkeit 1St,
sondern inNne Meditationsübung, die als aktıve MEl mıiıt Ausstrahlungscharak-
terT. bıs hın ZUT Karmaübernahme Im buddhistischen Thaıuland 1st
Prostitution sehr bekannt. Arme Eltern auf dem ande schicken ihre Töchter
befristet In die Stadt, dort Geld verdienen. Dıe Kunden dieser Töchter
sınd angs nıcht LLUT ausländische Tourısten („Sextouriısmus” AUuSs der westli-
chen elt), sondern VOT allem Thaı-Männer, und das nıcht 1L1UT se1lt den
/Oıger ahren, sondern her se1ıt Jahrhunderten. Dıe starken hierarchischen
Verhältnisse der Thaı-Gesellschaft und die traditionell untergeordnete Posıi1i-
tiıon der Frau tragen dazu bel, Frauen AUuS$S nıedrigen Schichten mehr
oder wenıger normal finden, einen Mann Z höheren Schichten exuell
bedienen Mla nO1 kleine Fkrauen, Nebenfrauen).!*

13 Vgl Schumann : Buddhıistische Bilderwelt Eın ıkonographisches Handbuch
des Mahayana- un! Tantrayana-Buddhismus. Köln 1986, 245 und 42
14 Vgl Sjon Hauser: Waarom het Thaise sekstoerisme CC€C)  — hoge vlucht (Warum
der thaiıländische Sextourismus blühte) In Onze wereld unsere Welt), Juli 1987,
28—-31



B In den fünfzıger un sechzıger ahren hat ine optimistische Mischung
VO  - buddchistischer Mentalıtät und einem VascCh marxıstischen sozialen
Engagement versucht, die Besitzverhältnisse 1M inne eiınes idealisierten
buddhistischen Wohlfahrtsstaates äandern Wer seline unmıittelbaren
Grundbedürfnisse befriedigt WISSe, könne siıch dann besser auf das Heıl
besinnen. 5 mplizıt bedeutet das auch ine Bekämpfung der Prosıtution.

Islam

4 1 Als Offenbarungsreligion kennt der Islam ine bsolut verbindliche
chriıft oran) und eın darauft bauendes Schriftgelehrtentum mıt großer
Autoriıtät. Das WI1IEC 1mM hıstoriıschen Christentum Aaus der Offenbarung bgeleı-
Fete Wahrheitsbewußtsein führt leichter als den meditativen Religionen
indischer Herkunftt ıner deutlichen Ambivalenz egenüber den menschllıi-
hen un gesellschaftliıchen Gegebenheiten. Je nach Interpretation un
Erfahrung kann die Einstellung dazu muıt der oftfenen Duldung glaubensmä-
Dıg nıcht vertretbarer Umstände einhergehen oder sich mıt tanatıscher
Bekämpfung abwechseln.

Verglichen mıt seiner altarabiıschen Umwelt hat Mohammed AaUusSs einer
liberal-patriarchalischen Haltung heraus die Posıtion der Frau verbessert CZ

Erbrecht) oran und historische Forschung belegen das eindeutig.
Alsbald zeıgte sıch dıe Einwirkung der patrıarchalıschen Umgebung jedoch
stärker als Mohammeds Vorstellungen. Der Koran, der der Frau immerhın
eine gEWISSE Rechtsposition 1bt, wurde muiıt der Brille iıner zunehmend
schärter werdenden patriarchalischen Tradıtion elesen. Dıie weıteren Aussa-
SCH beschränken siıch VOI lem auf den nah: und mıiıttelöstlichen Islam.

TOLZ der vier erlaubten Ehefrauen 1nes Mannes bevorzugt der Koran
die gegenselt1g fürsorgliche un respektvolle Einehe. nNnner. der Ehe, aber
eben LLUT dort, dart dıe Sexualıtät werden. Wıe Essen un Trinken
wird sS1E ım Islam ohne Prüderie als natürliıche Bestätigung des Menschen
beschrieben un bejaht.!® Relig1ös edingte Ehelosigkeit lehnt der Koran ab,
der Mensch soll heıiraten. Wenn dies, Aaus welchen Gründen auch iımmer,
nıcht egeben ist, soll versuchen, ohne Sexualverkehr en

Der Koran verbiletet gewerbliche Prostitution (Sure 24, 33  S Dıe islamı-
sche eologie hat das bıs heute ohne Unterlaß wıederholt

Dıe VO Koran nıcht gedeckte Institution der Verschleierung (Purdah)
der Frau un ihre von Mohammed iın einer patrıarchalisch-liberalen Für-
sorglic  eit nıcht gewollte) vollıge Zurückdrängung Aus der ÖfFfentlichkeit
verhindern, der aufgewachsene islamische un  € en ausgeglichenes
Verhältnıis Frauen entwickelt. Aus der Sıcht der Tiefenpsychologie (die

15 Vgl E Ling: Buddha, Marx und .ott. ber dıe zeitweilige Verbindung VO:  -

buddchistischer Inspiration mıt marxıstischer Interpretation Südostasıen.
16 Antes: „Islamısche Ethiık: Sexualität“. in ers. Ethik ın nichtchristlichen
Kulturen. Stuttgart 1984,



VO  — der übergroßen Mehrzahl muslemischer Theologen jJedoch eher als
Beschmutzung des Menschen abgele 1rd) entsteht adurch rauenangst,
dıie wıleder einer weılteren Entwertung der Frau führt (1n einzelnen
Gebieten ZU1 rutalen Frauenbeschneidung, Klitoridektomie, die der gele-
entlich EXITEM stark beschnittenen Frau O9a jede 1Im Koran erlaubte
innereheliche ust nımmt. Dıe Frau i1st somıit kaum och Partner des
Mannes, sondern LLUTN och seine hochverehrte utter, die utter seiner
Kınder, die Schwester des Jungen Mannes, die SCH der „Ehre“ der
Famlıulie Hau chaperonnieren hat, oder die Prostitulerte, be1 der
vielleicht selne ersten sexuellen Erfahrungen macht. .17 Diıese ambivalente
Haltung egenüber der Frau äußert sıch auch In den Vorstellungen der
völkıschen Phantasıe VOor allem der Männer) über den Hımmel. Diese
werden weder VO Koran noch VO  — der hohen Theologie unterstutzt, führen
aber eın hartnäckiges Leben Im Hımmel werde der Mann nach einem guten,gottgefälligen Leben VO  - unzähligen Frauen ur1s) eErwartetl, die iıhm In
einem Lustgarten vollkommen wiıllig sind. 18 Der Gegensatz der ottensicht-
liıch ernüchternden Erfahrung mıt der Ehefrau IM diesseıits ist augenfällig.
Das kann L11U:  e daraus erklärt werden, die FErziehung der islamischen Frau
dıe Entfaltung ihrer sexuellen Gefühle kaum ermöglıcht.

So muß der starke Patrıarchalismus des historischen Islams einerseıts Aaus

ıdealtheologischen Gründen den außerehelichen Geschlechtsverkehr un dıe
Prostitution verbieten und bekämpften. Andererseits fördern die sozilalhistori-
schen und tiefenpsychologischen Entwicklungen desselben patrliarc.  1St1-schen Islams gerade dieselbe Prostitution. Dıe gewerbliche Prostitution War

OSd: ın den Blütezeiten des Islams (B Khalifat VO:  — Bagdad) sehr verbreitet
und oft EeINE wichtige Steuerquelle der islamıschen Obrigkeit.!?

Heute ist ıIn den me1lst islamiıschen Staaten dıe gewerbliche Prostitution
geset  C verboten, aktisch aber Je nach rehg1ös-politischer Konstellation
geduldet.?° Im arabıisch-islamischen Kulturbereich bedeutet das Zurweltbrin-
SCH eines unehelichen Kındes des offensichtlichen Verlustes der
Jungfräulichkeit und damiıt der hre der Famiılıe meilistens den Zwang FB
Prostitution, Kinder VO:  — Prostitulerten führen en Parıa-Dasein.?! Angesichtsder starken Vermischung VO  - Koran un Tradıtion iIm ftundamentalistischen
Islam, angereichert mıt einer antı-westlichen Tendenz, die sıch zudem Aaus
dem Erscheinungsbild ıner überzogenen Sex-Welle im Westen nährt, ist
eErwarten, er erneuter Zurückdrängung der teilweise emanzıplerteniıslamischen Frau Aus der Öffentlichkeit und verstärkt iıdealıistischer
17 Vgl die Zusa.rnmenfassung der Arbeıt des tunesischen Soziologen Abdelwahahbh
Boudhıba 1m Autsatz „Seksualıteit 1ın de Islam' Het Beste uıt BegrI1p. Moslims-
Christenen, Cura Migratorum, Den Bosch (Niederlanden) 1983, 1289
18 Nagel: „Das Leben nach dem Tod In islamischer Sıcht.“ In: 5F Klımkeit TSg.Tod und Jenseıts 1 Glauben der Völker. Wiesbaden 1978, 138—-9
19 Antes Ethik und Politik 1m Islam. uttgar 1982, 60-61
20 awal Saadawı: Tschador. Frauen ım Islam. Bremen, 1980,

Kreiser/W. Dıem/H.G. ayer Hrsg.): Lexikon der islamischen Welt tuttgart1974, Art. Prostitution.



Betonung des Prostitutionsverbotes Sarmn«tL ihrer IN  tung die Prostitution
vorübergehend eingeschränkt werden kan (Z  w Iran, Saudı Arabıen, im
etzten Land aber Je nach Bevölkerungsschicht sehr unterschiedlich gehand-
habt Da dıes ohne en differenziertes Bündel VO  — Emanzıiıpationsmalßnah-
1116  — geschieht, wird dieser Rückgang ben ZUT Täuschung; dıie anschließende
Entwicklung könnte sich desto verhängnisvoller zeigen.

Saklare Prostitution ist dem Isalm wesensfifremd. Sıe ware be!l der
scharfen Desakralısıerung les Geschattenen als Grundzug des iıslamiıschen
Offenbarungsverständnisses unvorstellbar. Menschliche Symbolık kann N1e

Allahs transzendente MaC. heranreichen („Allahu akbar“ All:  S ist
immer der och größere!).

Shintoismus

Dıe relig1öse Kultur apans besteht AUS einer Mischung AUSs Buddcdhismus
nördlicher oder mahayanischer Ausprägung) und Shintoismus. Fuür den
Japaner hegt die Bedeutung des Shinto („des eges der Götter“) darın,

mıiıt der atur, mıt dem heiligen Vaterland und seiner Geschichte
verbunden bleibt Der Shintoismus kennt keine zentrale Lehrinstanz, ist
her Kulturtradıition als Religion oder Sar Glaube im europäischen 1Nn. Man
feiert die Feste der Jahreszeiten, der Familie x1bt die Ahnenvereh-

UNLS
Dıe Japanısche Famlıilie 1st stark patrlarchal. Im mMOMeNnNLanen, Je ach

Bevölkerungsschicht sicherlich verschıeden austallenden Geflecht VO:  - Fir-
mentreue, Gruppendruck der Geschäftskollegen und traditioneller Moral
wıird Ehebruch uUrC. den Mann her toleriert, durch die Frau sıcher nıcht

Dıe Japanısche Geschichte kennt WI1E soviele andere Kulturen dıe
eintachen Prostitulerten, die oft Aaus Armut bba ihre FEltern diesem erutf
zugeführt wurden, ihre Famiıulıe urchbringen können.

Weıterhin sınd die gutgebildeten und besterzogenen Kurtisanen, die
Geıishas, bekannt,; die Kunst und Liıteratur ebenso bewandert WI1E 1mM
verteinerten erotischen pıe. Es gab Geisha-Schulen, altere Geılshas den
ungeren Lehrmädchen 1ın ihren verschiedenen Künsten den etzten Schlitftf
gaben. In rüheren Zeıiten wurden solche gebildeten Frauen auch 1n Japanı-
schen Famılien eingeladen, Zeichen ihrer gesellschaftlichen Akzeptanz. Hıer
findet eın klassısches Beispiel der in einer patrlıarchalischen Standesge-
sellschaft oft vorkommenden „artistokratischen“ Prostitution.

Gewerbliche Prostitution somıiıt 1n der apanıschen, shintoistisch-
buddchistischen Gesellschaft durchaus gedulde oder 1Im der Geıishas
SOSar gefördert.
akr. Prostitution ist ın Japan nicht bekannt



Stammesreligionen
6.1 Diıe Welt der Stammeskulturen un! -relıgionen ist äaußerst vielförmig.
Einheitliches 1st kaum agn

Eine verbreitete aber ängs nıcht überall vorkommende phänomenolo-
gische Grundstruktur ist die Hiıerogamıie vom griechischen „hileros gemos”
heilıge Ehe), dıe auch dıe Grundlage für die oben bereits erwähnte sakrale
Prostitution biletet. Wo die Fruchtbarkeit der utter rde VO:  m unmıittelbarer
Lebensnotwendigkeit ISt, bietet dıe Veremigung VO  - (GGOtt un Göttin das
Urmodell für die Wiederholung dieser Ureinheit 1Im Verlauf des Jahresrhyth-
111US durch die Menschen. 1st diese sakrale Sexualıtät Rıten iıngebun-
den, mal wird S1C orglastischen Formen ausgetobt. Dıe orglastischen Kulte
einzelner Stammesreliıgionen knüpfen das Erlebnis des All,
das Wıedererwachen der atur und iıhrer Zeugungskraft. Man wıederhaolt
gewissermaßen der Zeıt dıe der Urzeit bestehende Schöpfungswonne.
Damıt stärkt diıe kommende Entwicklung. Weıl ım sakralen Jahresrhyth-
I111US aufgenommenen und somıt zeıtgebunden, ist S1E (noch) nıcht als
wirklıche sakrale Dauerprostitution betrachten, der Tempelprostitution
vergleichbar. Sıe ist her inNne relıg1ös-ganzheitliche Form der Promiskıuität (ın
der hänomenologischen, nıcht unmıttelbar wertenden Bedeutung dieses
ortes). este orglastischer Fruchtbarkeitsriten tinden sıch och In den
überall Furopa bekannten Maifteiern.??

Be1l Stämmen ım einfachen äger/Sammler Stadıum der Entwicklung,
gEWO  ch 1n überschaubaren Sıppen zusammengelebt wıird und alle

arbeitsfähigen Personen unmittelbar für den Lebensunterhalt eingesetzt sınd,
soll gewerbliche Prostitution nıcht vorkommen. Gewerbliche Prostitution 1st
somıt keine allgemein-gesellschaftliche Erscheimung. Eventuell bestehende
un: relig1ös-kulturell akzeptierte glichkeiten ZU1 Promiskıuuntät sıind nıcht
der Prostitution gleichzusetzen. Wo letztere vorkommt, 1st S1E ohl eın
Zeichen einer gewIlssen sozial-wirtschaftlichen Spezi  isierung oder
tung. Dıese wırd ermöglıcht durch EeINE eginnende Überproduktion der
Grundnotwendigkeiten des Lebens:; TSL diese ermöglıcht eINE teilweise
Freisetzung VO:  — Personen un! ine beginnende Geldwirtschaftt. amıt ist Cie
wirtschaftliche rundlage der gEWET|  C  en Prostitution egeben.

Stimmt dies alles, dann gehört die sakrale Prostitution ‚.her einem
älteren Entwicklungsstadium der Kultur- un! Religionsgeschichte als Cdie
gewerbliche. Weıterhin geho die sakrale Prostitution her Kulturen und
Religionen, weliblich-symbolische Erlebnistormen vorrangıg WalCIl oder
mıindestens einen Teilwert erhalten hatten. Gewerbliche Prostitution steht
demnach her in Verbindung muıt den patrıarchalen Kultur- und Religionsfor-
1L11CE)  —

29 Deren sexuell-erotischen .omponente hat die offizielle christliche Tradıtion Nn1ıe
Sanz unterdrücken können. Vgl. Elıade Dıie Relıgıonen un!: das Heıilige. Darmstadt
1976, 3535 {f, bes die Thematiık Sexualıtät un: Vegetatıon, 2361-364
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In einzelnen Stammeskulturen/ religionen g1bt das Phänomen, daß
11U1 VO:  — anderen Stämmen geraubte, also stammtremde und damıt außer-
halb der Lebenskraft der Gesamtheıiıt des Stammes stehende Frauen ZUT
Prostitution angeboten werden ( „Wira die Menschen, und s1€, die anderen.“)
Durch dıe oben beschriebene Entwicklung der Schichten innerhalb eines
Stammes und durch Eroberung un Unterjochungen VO anderen Stämmen
konnte iIne kompliziertere Standesgesellschaft entstehen, in der sıch das
ır-Gefühl“ nıcht mehr Aaus dem Stamm, sondern L1U:  — och auf den eıgenen
Stand richtet. Von hieraus lassen sıch mehrere Entwicklungsvarianten den-
ken

Dıe Frauen der Unterworfenen/Untergeordneten sınd „Besıtz“, daher dıe
Sıtte des 1US prımae noctıs der alten Feudalherren, z.B In Europa.
Dıe Frauen Aaus dem eigenen, meılst höheren Stand werden ZU  e streng
INONOSAMEN Ehe CIZOSECN, muıt Frauen der unteren chicht ist außereheli-
cher Sexualverkehr Yrlaubt (Beispiele finden sıch in und 3.6.)
Einzelne unterwortene Stämme werden Im Gesellschaftsverband
iner Art Prostitmertenzunft (sıehe und 09  — FEın ausgezeichnetes
Beıspiel hierfür bilden die Prostitulertenkasten AausSs dem Stande der
hudras in der indisch-hinduistischen Gesellschaft

Christentum

Von den unıversalen Religionen, dıe einen jeden Menschen ansprechen
möchten, haben dıe Religionen abrahamitischer Herkunft (Judentum, hrı1-
stentum, slam das empfindlichste, schwierigste und ambivalenteste Ver:
hältnis ZUT. Prostitution gehabt. Aufgrund ihres betonten un: immer wleder
ZUX „buchstäblichen“ Interpretation tendierenden Offenbarungsverständnis-
SCS en Christentum und Islam größere Probleme mı1t dem Akzeptierenoder mindestens Tolerieren der psycho-sozialen Wirklichkeit als z.B die
Religionen indischer Herkunft: das deal über der vielfältigen iırklıch:
keıt reglert, wiıird letztere oft nıcht in ihrer möglichen Fıgendynam gedudet Demgegenüber biletet dıe Offenbarung und ihre Idealerwartung immer
auch eın VOI1l der Jeweıls herrschenden Religionsauffassung nıcht SCITNC
gesehenes Innovatıonspotential und damıt auch dıie Trundlage für Beireiungund Fmanzıpatıon.

Es ist dem Jüdisch-christlichen Kulturstrom eigentümliıch, die Natur
entzaubert oder entgöttlicht wurde. Das bildete mıt anderen Faktoren die
Grundlage für die naturwissenschaftlich-technologische und die industriell:
wirtschaftliche Entwicklung. Es 1st für den christlichen Kulturbereich ypısch,das industrielle Zeitalter ZUT sozlalen Verelendung und ZU Zertall
langlebiger Muster des Zusammenlebens führte. Das führte im Europa des

und ahrhunderts einer Zunahme der gewerblichen Prostitution.
Spätere Auswirkungen dieser Entwicklung findet z.B 1imM 5SOB.: SextourIi1s-
I11US Südostasıen, das einzıge Überlebensmittel für tausende VO Land
dıe Stadt Frauen und deren Angehörige.



Verglichen MIL dem pharısäischen Judentum SC1HHCI Zeıt hatte esus VO  —
Nazareth CNn tolerantes Verhältnis ZU1 ehebrüchigen Frau Er sah den
konkreten Menschen un nıcht 1LL1UT das relig1öse Verbot ET Wal ür die
unautlösbare Einehe und betrachtet S1IC als gottgewollt

18) Dennoch WaTl die Ehe für ihn C111 Ordnung des alten Aon die
nıcht mehr SC11 würde 25) Er emp den Verzicht auf die

Ehe, des anbrechenden Hımmelreiches willen 213 Vgl
zöliıbatären Keuschheıitsopfer) Als diesseitiges Phänomen vergehe die

Ehe mıiıt der Gestalt der Welt Im Gegensatz ZU iıh: umgebenden
Judentum hatte Jesus C111 unkompliziertes Verhältnis den Frauen die
großen Zahlen ıhn WalCeCll und ıhm folgten

Um die des Jh Chr der Apostel Paulus das uralte
Symbol des hieros SaInOS auf Er verwendet aber 1< g615[1g und ohne
den den altorientalischen Religionen un:! Hinduismus wichtigen
sexuellen Aspekt Es 1ST die mystische Ehe zwischen Chrıstus un SC1H1CI
Kırche die ZU  — zwischenmenschlichen Ehe Beziehung gESELZL wıird amı

für Pauhlus dıe Ehe eINETSEILS geheiligt Um der menschliıchen atur
wiıllen erlaubte Sexualıtät der Ehe sah als Miıttel urereı E} KOrT.

38) ugleic empfahl unte: Jüdischem WIC griechischen Einfluß der Frau
die Unterordnung unter dem Mann.

Miıt dem wichtigen griechischen eQT1 Sarx Fleisch beschrieb Paulus
den hinfälligen un schwachen Menschen, der sıch 5  tt FE
also auch DEIS tlg personale Wıiır.  eıt KOT 16)
Dennoch deutete der einsetzende Dualiısmus diesen Begriff seıtdem
muiıt Vorliebe als Fleisch Sinne VO  - Stoff oder Materıe un als Gegensatz
ZU 5S0S Reimgeınstigen Hıer bıldete sıch das der Geschichte des Christen-
Cu: lang herrschende Modell GE asketischen Mönchtums, das
Sexualıtät als Inbegriff der den Te1INEN £185 befleckenden „Fleischlust
betrachtete un dies oft MI1L Vorliebe auf die Frau prO)J 1zıerte Hıerin ZClgt
sıch diese chrıstlıche Tradıition durchaus der brahmanisch-asketischen StTrÖ-
INUNS Hinduismus und der frauenteindlichen Tendenz des Buddchıiıs
I111US Infolgedessen pragte dieses Mönchtum lange Zeıt das Bıld des
„echten Christen

Das muittelalterliche christliche Europa S\'‚I‘Cl'lg eteilt die Stände
der Kleriker un! Laıi:en Fuür die Kleriker galt das Gebot des Zölibates Ud:
als Abbild der ımmlichen Reinheit auf Erden gerade dieses Gebot
schwer durchzusetzen Wal, ihre regelmäßıg wlıederholte eLoONUNGg biıs
auf heute Für die Laı1en galt die absolute Einehe, die inzwischen ZU)]
Sakrament rhoben Wal Nichtverheiratete LaJı1en un solche gab
der Verbindung VOIl Ehe und Erbschaft MI1 Mittelalter großer Zahl
sollten ohne Sexualverkehr en Die Überspannung des Zölibatsiıdeals
erbindung MI1L der großen Zahl der Kleriker 1eß Mittelalter das
umgekehrte Bıld des fleischlustigen Klerikers entstehen (z bel Honore de
Balzac) Die ebenso große Zahl Aaus wirtschaftlich-strukturellen Gründen
unverheirateter alen (Erbschaftspolitik) mußte die Ventilfunktion der Pro-
StE1ILUtLION wohl anheizen



Hıstorisch betrachtet die gewerbliche Prostitution ın Gesellschaf-
ten mıiıt Arbeitsteilung un unterschiedlichen Sozialschichten N1ı1eEe Danz. Die
CANTrıstliıche Lehre muıt iıhrer asketisch edingten Wertung des Geschlecht-
striebs schränkte die Prostitution iIm endian: im irühen Miıttelalter
zunächst en Dıese Einschränkung wurde unterstutzt durch die Überschau-
arkeıt der agrarisch-feudalen Ordnung mıiıt ihrer starken sozialen Kontroll-
unktion Mıt den Kreuzzügen, muıt dem Autkommen der Städte und muıt dem
Auftreten des Heer- und Geldwesens nahm die gewerbliche Prostitution
mfTang Sıe wurde zugleic immer mehr kommerzialisiert.

Die Reformation schafiite die Sakramentalıtät der Ehe ab:; für Luther
S1E ein „weltliches Ding‘ Im Protestanti:smus verschwand ebentfalls die
besonders akrale Wertung des Klerus Dıe Sexualıtät durfte im ahmen der
Ehe maßvoll werden. ährend Calvins Herrschaft der Stadt Genf
wird aber jeder Übertritt Streng bestraft; Prostitution hätte das Todesurteil
bedeutet. Aber 1Im Piıetismus TAaC! die alte asketische Neigung des historischen
Christentums wıeder hervor un: schlug in die Präferenz für die „lustireie
Ehe“ Im Zuge des wachsenden Moralısmus der Gegenreformation stand dıe
Sexualıität un VO  s em die Unzucht 1M Zentrum des relig1ösen Bewußtseins.
Sexualıtät schrumpfte VO  — einer FEigenschaft des 11 Menschen einer
Handlung, die e1in dem Zweck der Zeugung dienen soll

Das In Furopa selt dem teudalen Mittelalter bestehende un auch In der
Reformation nıcht durchbrochene Standesdenken äaußerte sıch mıt der
Zunahme der gewer CcChen Prostitution ın der Bıldung einer standesgemä-
Ben Prostitution. Be1i den arıstrokratischen Schichten erlangten selt der
Renatlissance dıe Kurtisanen, dıe den antıken un indischen Hetären und den
Japanıschen Geishas vergleichbar sind, Anerkennung, zZueTrst Fürstenhöften
aher dıe Bezeichnung un Kreisen der begüterten Oberschicht der
iıtalıenıschen Städte, dann 1Im weıteren Furopa.

In den Städten ıldeten sıch „Frauenhäuser“”. Dıe gewerbliche Prostitution
wurde als ine Art Zunft In dıe städtisch-ständische Gesellschaftsordnung
einbezogen un stand dem Schutz der christlichen Obrigkeit, die
Ordnung für den geregelten Betrieb erließ Demgegenüber bıldeten sıch
auch fromme Stiftungen ZUT Kettung reumütıg gewordener Frauen.24

Dıe uUrcC die CATIsStliche Entzauberung der atur miıtverursachte atur-
wissenschaftliche Entwıcklung und die darauf aufbauende industrielle EVO-
lution führten 211  — Verstädterung. Stadt- und besonders Großstadtleben 1st
gekennzeichnet VO:  - Anonymutät. Dıese bildet mıit der Abnahme der sozialen
Kontrolle den Rahmen für die rasche Zunahme der gewerblichen Prostitu-
t107. Diıe Massenheere der modernen Zeıt ehören ebenso diesem
Rahmen Bereıits 1m Jh zeıgte sıch der relıg1öse Tempelorden unbefangen
1Im verwaltungsmäßigen gang mıt den Scharen VO: Prostitulerten, die
den Kreuzzugskaravanen gehörten; S1C erschienen ihrer Buchführung. Im

Jh. ım Zeıitalter des wachsenden Purıtanısmus, versuchten viele europäl-
23 Es gibt noch andere Teıulerklärungen. Hıer genugt dıe Feststellung.
D4 R.G. Prositution I1



sche Staaten die Prostitution gesetzlich verbieten oder jeden  S
bändigen.® Im Jh sınd diese Verbote weıtgehend aufgehoben.

Dıeser historische Überblick machte deutlich, die sakrale Prostitu-
t107 1M Christentum bsolut verpont 1st. Im Hıinblick auf die gewerbliche
Prostitution hebt die christliche Lehre deren Sündhaftigkeit stark hervor un!:
verbletet S1E. Dıe Praxıs der Christenheit ist jedoch epragt VO  - einer starken
Ambivalenz der rıgorosen Bekämpftung mıiıt moralıschen und womöglıc
gesetzlichen Miıtteln und einer beralen eptanz des mıt der „condıtion
humaımne“ SegEenen.26

Allgemeine Sch  olgerung
. Dıe her meditativ-mystisch Orlentlerte Religionswelt des Hınduilsmus
und Buddhismus 1st her imstande dıie gewerbliche Prostitution als eın ZU1
Realıität des Lebens gehörendes Phänomen inzunehmen. Dıe relig1ös
bedingte Verachtung der Prostitulerten 1st begrenzt Dadurch esteht die
efahr, der mp ZU!T engagıerten Verbesserung ihres Zustandes kurz
kommt

Demgegenüber neıgen Islam un: Christentum dazu, die Prostitution
einselt1g AUS relig1ös-moralischen Gründen bekämpfen. ESs o die
moralısche Verurteillung der Prostituerten un: ihre Bestrafung. Dıeser
andpu: verhindert eın differenziertes Studium der „condition humaiıine“
Nie vielen moglıchen Gesichtspunken, z.B p>Sychologisch, soz.io_logisch,wirtschaftlich und theologisch-relig1ös.

Es gilt, aufgrund VO  — SCHAUCTEN und umtassenderen Kenntnissen der
vielschichtigen Faktoren, die ZU  n Prostitution führen, das Institut der Prosti-
tution Hrc Maßnahmen ZUT Verbesserung der Lebensbedingungen un!
-qualität bekämpfen, den betroffenen Personen jedoch mıt einer relig1Öös
inspirlerten pastoralen Haltung begegnen.?’
25 FEFncyclopaedıia Brıtannica, Macropaedıa, Art Prostitution.
26 Der diesem ext zugrundeliegende Vortrag wurde VO  w iınem internationalen un
VOILI allem interrelig1ösen Publikum gehalten und VOI dem Kongress 1987 ın
Stuttgart der Union Internationale dAction Morale Socıiale Es kann
se1n, SCH der sehr empfindlichen interrelig1ösen Sıtuation dort die Schilderungdes Themas 1m Christentum VO:  — iınem stärkeren moralıstischen Zug gekennzeichnet
1st als nach eingehender historischer Forschung zulässıg. Dıes weılsst m. E, auf die
immer noch harrende weıtere sachlich-religionswissenschaftliche Untersuchung des
Themas, und Z WaAl 1m Bereich ler Religionen. Für das Christentum hat Prot. Dr. Peter
Antes dankenswert hingewiesen auftf die theologische Dıssertation VO:  — Charles 'hau-
v1n, Eglise el Prostitution, Strasbourg 1973
27 Der Vollständigkeit halber und uch des womöglıch schweren Ausdrucks
„Dekämpfen“ 1 sollte darauf hingewlesen werden, sıch 1m Bereich der
Nordwesteuropäischen Länder In etzter Zeıt selbstbewußte weıbliche Prostituerte
Wort melden, die sıch dıe iıhrer Meiınung nach einselt1g moralısıerend-herablas-
sende Betrachtung nıcht 11UT der beteiligten Personen, sondern uch des „Gewerbes”
als solches wehren. Sıe betrachten ihre Arbeit als sozlalpsychologisch notwendigeVentilfunktion und somıt als nıcht weniıger „ehrenrührig“ als viele andere muıt der
heutigen komplizierten Gesellschaft gegebenen Beruftfe.
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Alle vier Weltreligionen neıgen iıhrem historisch bedingten atrıarcha-
lıismus (Jeweıls eigener Ausprägung dazu das Problem der Sexualıtät und
der Prostitution bel der Frau lokalisieren. Obendrein wollen S1E
gewö  ch für die Frau lösen, VO:  — oben herab Prostitution ist aber eın
Probelm der Prostitulerten und ihrer „Kunden“. Beide sıind eın eıl einer oft
relig1ös sanktıonierten Gesellschaftsstruktur, dıe die Prostitution Öördert. In
dieser Struktur stehen alle Beteiligten.

Gerade iıhrer Selbstgewißheit als Botschaften, dıe für die Menschen
und ZWAaTt alle Menschen wichtig sınd, ollten dıe Weltreligionen hıistorI1-
scher Selbstkriti rähig seInN.

Der Hınwels, Prositution 1n vielen Stammesgesellschaften fehlt,
deutet darauf hın, S1C kein unausrottbarer Aspekt menschlichen Zusam -
menlebens ist, kein unentrinnbares Schicksal UuULNlSCICTI esellschaften, sondern
VO  - den einen Menschen den anderen ollen die Religionen sıch
betrachten als Wege ZU1 Befreiung, dann ben auch als Befreiung VO diesem
VO Menschen gemachten Schicksal!

SUMMARY

Prostitution ın the teachings, social ethics and Taclıce of world-religions
an tribal SOCLeLLESs

Introduction:
Up the PI‘CSCII\'. day the UudYy of the Hıstory otf Religions does

paYy allıy attention the problem ot prostitution wıthin the WOT:|! relig10ns.
The socı1al sclence did, but NOTL TOM specific relıg10us pomt otf VIEW.

One make distinction between the called sacred and rıtual
prostitution relig10us WaYy prolongue reinforce the fertility of
COSMIC Nature partıcıpate 1n the ONEIN1ESS of the Dıvine, the normal

profane prostitution wıth the aln of profit.
Many relig10us cultures make difference between high-class prostitu-

tion refined erotıical play wıth prostitutes of hıgh comprehensive
education, which 15 accepted (£e the Ourtesans classıcal Greece, Indıa,
Japan renaissance-Europe), and low-class prostıitution, hich 15 contemp-
ted
Hinduism:

Hinduism knew ın hıs tradition the sacred tempelprostitution by the
devadasıs (female slaves of god), that has been torbidden after ndepen-
dence of Indıa, because of increasıng decadence. Hınduism wıth the
exception oft tantrıc malıthuna) normally considers exualıty hindrance
of the WdY salvatıon. It has be sublımated into force of pirıtual
2TOW) Profane prostitution 15 accepted tolerated part of the human
condition.



1uddhism
15M consıders sexualıty wordly desire, clinching attach-

ment being these NOL exclusıvely but at least wıth VE hıgh density
OCalıze: temale EINSS In buddhism tolerates prohibiton
part of worldly ıte The CLUVvVeE INLUE of sSympa metta) should be
exercized towards eings prostltues nNnCclude:
Islam

In Islam the Quran orbıds prostltutlon explicitly Sexualıty wıthın d-”

SC accepted gift of Allah OoOWeEeVver the history of iıslamıc culture
knows prostitution VE ell probably because of the strong distinction of
the world of females and that ot INCN, that prohibits the outgrowth of
normal mutual teelings and respect
Christianity

Hıstorical Christianity had VE StITONS asCet1iCc monarchistic tradıi-
HO; that consıdered the wite be the VC COI'ICCP[ of sinfull desire For
long LimMe celibacy seemed be high deal exualıty COU. _]llSt be accepted
wıthiın the intention of progenlty The other me  S1' of thıs strong
emphasıs showed ıtself the QTOW! of prost1tutlon the later Mıddle Ages

the iimes of the industrıial revolution
Tribal Religions

Ome rıbal relig10ns know the phenomenon of sacred prormsculty wıth
the ot eTatlıon  {‘C cn  7r  }  7 ot ature. Profane pr0$l'.ltUthfi normally nNnot
known 1ı prımal and socıal economıcal 110 differentiated SOCIleti1les It
manıifests itself wıth the beginning ot overproduction and class-differenti-
107


